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Jun l an d. 


Berlin den 17. Oktober. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben Allergnaͤdigſt geruht: 5 
Dem Premier s Lieutenant von Mandelsloh 
vom 1ſten Bataillon 20ſten Infanterie⸗Regiments, 
und dem Fuͤſilier Zenk vom 20ſten Infanterie⸗Re⸗ 
glment, die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande; 
jo wie dem Geheimen expedirenden Secretair di 
Dio von der zweiten Abtheilung des Königlichen 
Haus- Miniſteriums den Charakter als Domainen⸗ 
Rath zu verleihen. N 


Se. Excellenz der General der Infanterie und 
General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, von 
Natzmer, iſt nach Kroffen, und der Groß berzog⸗ 
lich Mecklenburg⸗Schwerinſche Wirkliche Geheime 
Rath, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von Heſ⸗ 
ſenſtein, nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 

Au sl an d. 

RR Frankreich. 
Paris den 12. Okt. Der König ı 
gin der Belgier ſind in vergangener Nacht auf dem 
Schloſſe St Cloud eingetroffen. Der Zweck dieſer 
„Reife des Königs Leopold nach Paris it Nieman⸗ 
dem ein Geheimniß. Es handelt ſich darum, die 
Grund⸗Beſtimmungen des ſo viel beſprochenen Han⸗ 
dels Vertrags zwiſchen Frankreich und Belgien auf 
eine definitive Art feſtzuſetzen und einige Hinderniſſe, 
die ſich noch der Abſchließung des Vertrags entge⸗ 
genſtellen, zu heben. Zu den letzteren gehoͤrt der 


f und die Köniz 


Donnerſtag den 20. Oktober. 5 = 


energiſche Widerſtand unſeres Handels⸗Mlniſters, 
nach deſſen Anſicht unter den dermaligen Umſtän⸗ 
den jeder Handels⸗Vertrag von irgend einer Be⸗ 
deutung zwiſchen Frankreich und Belgien unmoͤg⸗ 


lich iſt, da die Induſtrien beider Länder nicht neben 


einander leben koͤnnen, ſondern immer die tine die 
andere verdraͤngen muß. ah ie 
Ein Eugliſches Blatt giebt über das Befinden 


und die Lebensweiſe Ludwig Philipp's folgende 
Notizen: „Die viel verbreiteten 
Koͤnig an der Waſſerſucht leide, 


. daß der 
ind ganz grund⸗ 
los; er hat durchaus keine organiſche Krankheit, 


und ſeine Geſundheit iſt im Allgemeinen beſſer, als 


bei 99 Individuen unter 100. Seine Gewohnhei⸗ 
ten find ſehr regelmaͤßig, und, feine Arbeiten bis 
zur ſpäten Nachtſtunde etwa abgerechnet, thut er 
nichts, was feiner Geſundheit etwas f haben konnte. 
Es iſt ſogar zweifelhaft, ob dieſe Gewohnheit des 


langen Wachens ihm je ſchaͤdlich war. Man ver⸗ 
ſicheite mich, daß der König unter ſechs Nächten 


funf von 11 Uhr oder Mitternacht bis 3 oder A 


Uhr Morgens einſam verbringt. Ju dieſen Stun⸗ 
den korreſpondirt er mit ſeinen Geſandten und mit 


den geheimen Agenten, welche er an den verſchie⸗ 


denen Höfer halt; in dieſen Stunden entwirft er 
feine Noten für: die Geſchafte des folgenden Tages. 
Unberbuͤrgt heißt es auch, daß er jede Nacht eine 


Stunde der Niederſchreibung feiner Denkwürdig⸗ 
keiten widme. Obgleich der König ſich fo ſpaͤt nie⸗ 
derlegt, ſteht er doch ſehr früh: wieder auf und er⸗ 


geht ſich, wenn er auf dem Lande iſt, noch vor dem 


Frühſtück auf einem Spaziergange; zu Paris macht 


er ſich im Innern des Schloſſes Bewegung. Waͤh⸗ 


rend des Fruͤhſtüͤcks unterhaͤlt er ſich eine halbe Stun⸗ 
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de mit feiner Familie; nachher verbringt er eine hal 


be Stunde mit der Leſung der Journale. Er lieſt ſo 
gut die Oppoſitlons⸗ als die Regierungs⸗Zeitungen 
und hat überdies einen Secretair, deſſen einzige Bes 
ſchaͤftigung darin beſteht, dem Koͤnig alles Merk⸗ 
würdige in den Journalen, ſei es polemiſch oder 
Neuigkeit, bemerklich zu machen. Zugleich em⸗ 
‚pfängt der König täglich ein Buͤlletin, welches 


Auszüge aller bedeutenderen Europ. Blätter giebt. 


Gegen Mittag giebt er ſeinen beſonderen Freunden, 
Gelehrten, Künſtlern u. ſ. w., Audienz. Hierauf 
fängt er an, ſich mit den Staats⸗ Angelegenheiten 
zu beſchäftigen und mit den Miniſtern oder ande⸗ 
ren Beamten zu arbeiten, was ihn, die Zeit der 
Mahlzeiten abgerechnet, für den übrigen, Tag in 
Anſpruch nimmt.“ ve 


Der Moniteur pariſien erklart, daß das Ge⸗ 


rücht von einer nahe bevorſtehenden Reiſe der Kö» 
nigin Marie Chriſtine nach Italien durchaus unge⸗ 
gruͤndet ſei. En 
Großbritannien und Irland. i 
London den 12. Okt. Der Moruing⸗Ad⸗ 
vertiſer hält die Angabe, daß die Parlaments- 
Seſſion erſt mit Ende des Februar beginnen werde, 
für unrichtig und meint im Gegentheile, daß die⸗ 
ſelbe einen Monat früher als gewoͤhnlich ihren An⸗ 
fang nehmen dürfte, weil Sir Re Peel bei der jez⸗ 
zigen bedenklichen Lage des Landes nicht wagen 
werde, die Eroͤffnung des Parlaments, welches er 
über die gegen den Chartismus zu ergreifenden 
Maßregeln zu Rathe ziehen muͤſſe, gar zu weit 
hinauszuſchieben, Daſſelbe Blatt erwähnt des Ges 
ruͤchts, daß die Habeas⸗Corpus⸗Akte ſuspendirt 
werden ſolle, und daß der Miniſter des Innern die⸗ 
ſen Schritt angerathen habe; es meint jedoch, der 
Premier- Minifter werde dieſem thoͤrigten Rath kein 
Gehoͤr geben, indem er recht gut wiſſe, daß er vor 
Allem das Parlament über eine ſolche Maßregel bes 
fragen muͤſſe. u RR 
Die Morning Poſt erklark, nach einer glaub⸗ 
würdigen Korreſpondenz aus Kalkutta, daß Lord 
Ellenborough niemals, weder dem General Pollock, 
noch irgend einem anderen Ofſizier, den Befehl zum 
Rückzuge aus Afghaniſtan ertheilt habe, wie bes 
kanntlich ganz allgemein behauptet worden iſt. 
Große Senſation hat geſtern hier die Nachricht 
verurſacht, daß der leitende Direktor der Bank von 
Mancheſter, Namens Burdekin, ſich aus dem 
Staube gemacht und nach den Vereinigten Staa⸗ 
ten eingeſchifft habe, mit Hinterlaſſung eines De⸗ 
ſizits von 13,000 Pfd., und daß die Bank demzu⸗ 
folge werde liguidiren müſſen. Das Inſtitut iſt 
das erſte dieſer Art, welches nach dem Erlaß der 
Parlaments Akte vom Jahre 1825 entſtand, durch 
welche den Banken geſtattet wird, eine ganz un⸗ 
beſchraͤnkte Anzahl von Theilhabern zu beſitzen. 
Lord Cowley, der Engliſche Geſandte am Hofe 
der Tuilerſeen, iſt geſtern hier angekommen. 


Der Malta⸗Korreſpondent der Tim es verfichert, 


über Bagdad die Nachricht erhalten zu haben, daß 
der General Pollock die Feſtung Kabul ſchon er⸗ 
reicht habe, und daß die Afghanen geſchlagen wor: 
den ſeien, indeſſen will die Times die Wahrheit 
dieſer Nachricht nicht verbürgen. Ma glaubt übrie 
gens, daß General Nott am 6. September vor 
Kabul hätte eintreffen koͤnnen. 

Nach einem dem Unterhauſe in der letzten Seſ⸗ 
ſion vorgelegten ſtatiſtiſchen Bericht iſt der jährliche 
Geſammtwerth des Real⸗Eigenthums in England, 


wie es Behufs der Arınen Steuer abgeſchaͤtzt iſt, i 


59,685,412 Pfd., wovon 30,448,991 Pfd. auf Län⸗ 
dereien, 22,991,572 Pfd. auf Wohnhäuſer und 
6,244,949 Pfd. auf ſonſtige Liegenſchaften kommen. 

Als unerfreuliche Wirkung der allgemein verhaß⸗ 


ten Einkommenſteuer meldet der Globe, daß eine 


Anzahl achtbarer Fabrikanten zu Glasgow und 


Paisley theils nach Amerika, theils nach dem Kon⸗ 


tinent ausgewandert ſeien, um dort ihre Fabriken 
neu zu etabliren und jener Steuer zu entgehen. 

Der Ruſſiſche Graf Pahlen iſt von einer Reiſe in 
Aegypten, die beinahe ein Jahr dauerte, in London 
eingetroffen. i 

Von der Prinzeſſin Lubieza, Mutter des abgeſetz⸗ 
ten Fuͤrſten Michael, ſagt der Standard: Man 
kann ſie als die Heldin der Serbiſchen Revolution 
betrachten. Als der alte Miloſch, von den Türken 
geſchlagen, ſich in die Wälder flüchtete, und feiner 
ihn begleitenden Frau erklärte, er gebe die Sache 
der Freiheit auf, antwortete fie ihm: Wohlan, da 
die Männer an der Freiheit verzweifeln und das 


Unglück nicht zu ertragen verſtehen, fo laßt uns 


ſehen, was die Weiber zu thun vermoͤgen. Dieſe 
energiſche Antwort bemüthigte Miloſch fo ſehr, daß 
er ſeine zerſtreuten Krieger wieder ſammelte, die 
Türken ſchlug und fie aus dem Fuͤrſtenthum ver⸗ 


trieb. — Die Prinzeſſin Lubicza erfuhr, daß der 


Fürſt Miloſch eine Geliebte habe; fie begab ſich 
zu der Frau, die fie beargwohnte und tödtetet fie 
durch einen Piſtolenſchuß. Seitdem lebt fie von 
ihrem Manne getrennt. n 
S pan i e RL 
Madrid den 6. Okt. Nach den neueſten Be⸗ 
richten aus Catalonien herrſchte in Barcelona am 
sten und Aten vollkommene Ruhe, und da 1 Mill. 
Realen für die Armee aus der Hauptſtadt angekom⸗ 
men war, ſo war es auch nicht noͤthig geweſen, das 
Eirkular zur Ausführung zu bringen, wonach die 
Regiments⸗Kommandanken vom General⸗Capitain 
angewieſen waren, die zum Unterhalte der Soldaten 
nöthigen Geldmittel von den Gemeinden zu regulri⸗ 
ren. In Hoch⸗Catalonien hatten die Contrebandiers 
ſogleich wieder mit neuem Muthe ihr Handwerk be⸗ 
innen zu koͤnnen gehofft, als fie von der wahr⸗ 
ſcheitlichen Abſetzung Zurbano's ſprechen hoͤrten. 


Aber auch ihre neueſten Verſuche dazu ſind mißlun⸗ 


gen, und haben nur dazu gedient, nicht unbeträchte 
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liche Waarenmaſſen den Zoll⸗Beamten in die Hande 
zu liefern. Auch die Räuber kamen wieder aus ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln hervor und haben am 30. Sep⸗ 
tember einen jungen Advokaten aus Berga, Namens 
Mantoll, zu Rabantes überfallen und: fortgeführt. 
Seine Familie zu Puycerda, die ein bedeutendes 
Vermoͤgen beſitzen ſoll, wurde zur Erlegung eines 
Löfegeldes von 800 Goldunzen aufgefordert; im 
Weigerungsfalle folle der Gefangene erſchoſſen wer⸗ 
ded. Man hat ſogleich eine Abtheilung Truppen 
von Puyeerda gegen fit ausgeſendet. 
a Deut ſchland. £ 
Muͤnchen den 12. Oktober. Die Trauung Ihrer 
Koͤnigl. Hoheiten des Kronprinzen und der Kron⸗ 
prinzeſſin nach katholiſchem Ritus hatte dieſen Mit⸗ 


tag 12 Uhr in der Allerheiligen Hofkirche ſtatt. 


Sechzig Kanonenſchuͤſſe verkuͤndeten der Stadt das 
feſtliche Ereigniß. Unfer ehrwürdiger Erzbiſchof, 
Freiherr von Gebſattel, verrichtete die heilige Hand⸗ 
lung. Der Zudrang der Menge war ungeheuer, 
ſchon um 8 Uhr Morgens waren alle Zugänge be⸗ 
lagert, die zu den Korridors führen, durch die ſich 
4 Stunden ſpaͤter der Zug der Herrſchaften bewegte. 
Nach beendigtem Tedeum verließen unter Vortritt 
der Herren und gefolgt von den Damen des gro⸗ 
ßen Dienſtes die Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Herr⸗ 
ſchaften die Kirche, und der Zug bewegte ſich durch 
den Hartſchierſaal über den Reſidenz⸗ und den neuen 
Verbindungsgang durch den Habsburgſaal in den 
Thronſagl, Unmittelbar hierauf begaben ſich die 
im Schiff der Kirche anweſenden cortègefahigen 
Herren, die Damen und das Offizier⸗ Corps durch 
das Presbyterium und die Hofgänge in den Saal⸗ 
bau. Großartiger und feſtlicher hatten die Säle 
dieſes Baues, welche in Hinſicht auf Pracht und 
Kunſtſchmuck ihres Gleichen ſchwerlich finden, nicht 
eingeweiht werden koͤnnen. Der Glanz der Dia⸗ 
maunten, der die Damen ſchmuͤckte, die zahlloſen 
Uniformen und Orden — „ein reicher Himmel 
Stern bei Stern.“ Nach dieſem Cercle begann der 
Salut du trone (ohne Handkuß), nach welchem im 
Saale Karls des Großen das Königl. Bankett den 
Anfang nahm. N 5 5 
Braunſchweig den 12. Oktober. Der Glaube, 


daß Hannover mit naͤchſtem Neujahr ſich, wie uns 


vielfach von Wohlunterrichteten die Hoffnung ge⸗ 
macht wurde, endlich auch dem Deutſchen Zollver⸗ 
ein anſchließen werde, wird hier immer allgemeiner 
und feſter. Zwar melden Hannoverſche Berichte 
Nichts über eine ſolche Naͤhe des Anſchluſſes, doch 
ſcheint ſchon das plögliche Verſtummen jener Stim⸗ 
men, welche im Hamburger Korreſpondenten noch 
vor einigen Monaten ſich mit fo vieler Energie da⸗ 
gegen erhoben, für eine, dem nahen Anſchluſſe guͤn⸗ 
ige Aenderung des Sachbeſtandes zu ſprechen. So 
viel iſt thatſaͤchlich, daß mit dem vorher fo eilig 
geförderten Baue von Follhaͤuſern auf Hannover⸗ 


dieſelbe muͤßte denn 


ſchem Graͤnzgeblete ſeit einigen Wochen Ein alt ge⸗ 
than iſt, ohnerachtet ihre baldige Wend 7 bei 


einer geſicherten Dauer des jetzigen Sachbeſtandes, 


natürlich in das Reich der Nothwendigkeit gehörte, 
De err re i ch. 

Bei einer Berathung des Tolnaer Komitats, ob 
Iſraelitiſche Juͤnglinge, welche die Rechte ſtudirt 
haben, bei den Komitats⸗Sitzungen erſcheinen, ſo⸗ 
nach auch beeidet werden koͤnnen, wurde, obgleich 


auf dieſe bisher beiſpielloſe Ausnahme auſmerkſam 


gemacht worden war, endlich doch die Frage bejahend 
entſchieden und dem zufolge ein Iſraelitiſcher Rechts⸗ 
Praktikant auf gleiche Weiſe mit den uͤbrigen Prak⸗ 
tikanten beeidet und ihm ſomit der Zutritt zu den 
ec ee als Zuhörer zugeſtanden. 

w i 


e 5 

„Schweizer Blätter ſchreiben: Aus dem Jura geht 
die Nachricht ein, daß der Deſerteur Salzmann, 
welcher durch Franz. Gendarmen auf Bernſchem 
Gebiet ergriffen, nach Frankreich zurücktransportirt 
und dort gefangen geſetzt worden, nun wieder auf 
Bernſchem Boden fich befinde. Salzmann erzählt, 
daß ihm in Frankreich die Gefangenſchaftsthuͤre un⸗ 
verſehens geöffnet worden und mehrere Tage offen 
geblieben ſei, bis er endlich begriffen, daß er ſeine 


Freiheit, die er auf Schweizerboden eingebuͤßt, wies 


der nehmen koͤnne. Gleichzeitig vernimmt man 


auch, daß die 2 Franz. Gendarmen, welche den 
letzter Tage gleichfalls auf 


Salzmann arretirt, 
Berner Gebiet in Cioilkleidung erfchienen feien und 
erklaͤrt haben, daß ſie ihre Entlaſſung von der Gen⸗ 
darmerie erhalten haben. . i 
Von der Reuß den 7. Oktbr. (A. 3.) Mit 


dem 1. Oktober iſt die vom Großherzogthum Baden 


dem Stande Aargau angedrohte Graͤnzſperre wirk⸗ 

lich in Vollziehung geſetzt worden. Einzelnen 

Schweizer- Produkten iſt der Eingang total ver⸗ 

ſchloſſen, wie z. B. dem Käfe, Obſtmoſt, Eſſig. 

Daß der Stand Aargau ſeinerſeits Repreſſalien eye 

greifen werde, iſt nicht zu bezweifeln. \ 
ine. 

Macao den 7. Juni. Die Canton Preß fin⸗ 
det die Verzoͤgerung der Operationen gegen die Cena 
tralpunkte der Chineſiſchen Macht unbegrelflich und 
tadelt ſowohl den Britiſchen Bevollmaͤchtigten, Sir 
Henry Pottinger, wie die Regierung. Das ge⸗ 
nannte Blatt meint, es ſei nicht recht einzuſehen, wozu 
eine ſo gewaltige Armada gegen ein Reich aufge⸗ 
boten ſei, das keine Seemacht entgegenzuſtellen habez 
zu einer umfaſſenden Kuͤſten⸗ 
Blokade beſtimmt ſein. Getadelt wird auch der 
ſchon erwähnte und, wie es ſcheint kaum zweifels 
hafte Beſchluß, die Juſel Hongkong künftighin blos 
als Militair⸗Poſten beſetzt zu halten, nachdem doch 
die Britiſche Regierung ſchon über 209,000 Pfd. 
St. verwendet, um dieſelbe zu einer bleibenden Han⸗ 
dels⸗Niederlaſſung zu machen, nachdem ſich ſchon 


* 


viele Engliſche Kaufleute daſelbſt angeſiedelt und 
eine Stadt mit allen Erforderniſſen eines Europäi⸗ 
ſchen Handelsplatzes im raſchen Entſtehen war. 
Außer den Europaiſchen ſind ſchon gegen 1600 neue 
Chineſiſche Wohnhaͤuſer dort entſtanden, und die 
urſprüngliche Chineſiſche Bevoͤlkerung des Eilands 
von 8000 Seelen hat ſich wenigſtens verdoppelt. 
Das ſei aun Alles ins Stocken gerathen, ſagt jenes 
Blatt, und das aufblühende Gedeihen der für Han⸗ 
del und Schifffahrt ſo trefflich gelegenen Zufel wer⸗ 
de nun eben ſo ſchnell wieder verfallen, wie es ge⸗ 
worden; denn eine Militair⸗Verwaltung, auch wenn 
die Occupation eine bleibende ſein ſolle, vertrage 
ſich nicht mit dem Handels⸗Verkehr. Die einge⸗ 
ſetzte Chineſiſche Lokal⸗Polizei iſt bereits abgeſchafft, 
und Alles gewinnt auf der Inſel ein miljtairiſches 
Anſehen. Getadelt wird ferner, daß man bei den 
temporiſirenden Maßregeln in Bezug auf die Pros 
vinz Canton verharrte und, um Thee zu bekommen, 
den Hafen von Whampoa als einen befreundeten zu 
behandeln fortfuhr. „Wir zweifeln nicht“, ſogt 
das oben bezeichnete Blatt, „daß, wenn man die 
Bocca Tigris ſtreng blofirt hatte, die unternehmen⸗ 
den Chineſen die uns noͤthige Quantitat Thee und 
Seide nach Macgo und Hongkong gebracht haben 
wuͤrden, während jetzt, wo der Hafen von Wham⸗ 
poa offen ſteht, den Ehineſen unausgeſetzt Muni⸗ 
tion aller Art zugeführt wird, welche ſie mit den 
Zoll⸗Erträgniſſen des Engliſchen Handels bezahlen, 
So lange die Bedingungen des Elliotſchen Vertra⸗ 


ges nicht gebrochen wurden, hatte man immerhin 


dieſe Politik befolgen moͤgen; ſeitdem aber die Chi⸗ 
nefen mit Verletzung jenes Vertrages das ganze 
Ufer des Canton⸗Fluſſes entlang von Canton bis 
Whampoa, neue Feſtungswerke angelegt haben, 
find wir unſererſeits zur Haltung des Vertrages 
offenbar nicht mehr verpflichtet“ 

Es geht das Gerücht, daß an Bord der in 
Whampoa liegenden Amerikaniſchen Schiffe „Con⸗ 
ſtellation“ und „Boſton“ Chineſiſche Soldaten im 
Geſchützweſen Unterricht erhielten. 5 8 
Die Stadt Ningpor iſt von den Britiſchen Trup⸗ 
pen geräumt, in Tſchinhai und Tinghai auf der 
Inſel Tſchuſan hat man kleine Beſatzungen und ein 
kleines Geſchwader zurückgelaſſen, und das Gros 
der Streitkräfte iſt am 11. Mai von Tſchuſan nach 
dem Fluſſe Tſientang abgeſegelt, wo ſodann der 
Angriff auf Tſchapu und die Einnahme dieſer Stadt 
erfolgte. ö 5 N 
A Tſchuſan iſt jeder Engliſche Soldat verloren, 
der ſich allein eine Strecke vom Lager wegwagt. 
Ein Offizier, der einen Spazierritt machte, ward 
ergriffen und wahrſcheinlich erwürgt. Sicher iſt es, 
daß dieſes Schickſal einen Soldaten des 49ſten Nee 
giments getroffen har. 


die Soldaten durch das Verſprechen weiblicher Ge⸗ 
ſellſchaft zu verlocken. Ein Haufen Chineſen, einen 
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Die Chineſen gebrauchen 
allerlei Verführungsmittel, namentlich ſuchen fie 


es a 


Mandarin an der Spitze, die jenen Soldaten wahr⸗ 
ſcheinlich gemordet, wurde gefangen eingebracht, 


aber, anſtatt an Ort und Stelle ein abſchkeckendes 
Exempel zu ſtatuiren, zur Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung nach Hongkong eingeſchifft. 

Die Pekinger Staates Zeitung fährt fort, 


prahleriſche Berichte uber angebliche Siege zu geben, 
welche die Krieger des himmliſchen Reichs uber die 


Engländer davon getragen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Stettiner „Börſen⸗ Nachrichten der 


Oſtſee“ richten in einem zwieiten Artikel noch 


folgende „Beſcheidene Bitten und ernſte 
Wünſche an die ſtändiſchen Centralaus⸗ 
ſchüſſe:“ Oeffentlichkeit aller Regie⸗ 
rungshandlungen iſt wohl unſtreitig, nach 
einem allgemeinen, alle Volksklaſſen und Intereſ⸗ 
ſen gleichmäßig umſpannenden Wahlgeſetze, deſſen 
Billigkeit und Gerechtigkeit wir in unſerem erſten 
Artikel zu begründen bemüht gewefen ſind, die nicht 
mehr zu entbehrende Baſis des modernen Staats: 
lebens. Die Oeffentlichkeit iſt ſo alt, als die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft und die Heimlichkeit nur von dem 
Beamtenſtande zu ſeiner größeren Bequemlichkeit, 
um der Volkskritik zu entgehen, erfunden und ein⸗ 
geführt worden. Alle Völker der alten Welt ha⸗ 
ben in ihrer Jugendkraft derſelben gehuldigt, und 
der hiſtoriſche Nachweis iſt hierin wahrlich nicht 
ſchwer. Griechenland, Rom und ſelbſt unſer Va⸗ 
terland, wo noch zu den Zeiten Karls des Gro⸗ 
ßen die Gerichtspflege ünd Geſetzgebung ſich der 
größten Oeffentlichkeit zu erfreuen hatten, liefern 
uns nicht zu beſtreitende Belege. — Die Oeffent⸗ 
lichkeit der Staatshandlungen beruht aber im mo⸗ 
dernen Staatsleben noch auf einer befonderen Ba⸗ 


ſtis, die man im Alterthume nicht kannte. Damals 


wurde der Staatshaushalt mit den Revenüen der 
fürſtlichen Domainen, während er jetzt hauptſäch⸗ 
lich mit den vom Volke erhobenen Steuern beſtrit⸗ 
ten wird. Letzterem kann daher in keiner Art das 
Recht der Oberauffiht, wozu die Oeffentlichkeit 
eines der kräftigſten und zugleich wohlfeilſten Mit⸗ 
tel iſt, ſtreitig gemacht und abgeſprochen werden. 
Aus denſelben Gründen iſt die Rechnungslegung 
vor den Grundeigenthumsabgeordneten weder hin⸗ 
reichend, noch in der Billigkeit begründet. — Von 
großem und augenſcheinlichen Nützen iſt aber die 
Oeffentlichkeit bei der Abfaſſung der Geſetze, da 
ſelten wohl im Staate ein Geſetz erlaſſen wird, das 
nicht das Eigenthum oder das Perſonenrecht der 
Bürger direkt oder indirekt berührte. Nicht allein 
die Entwürfe, worauf ſchon ſo oft gedrungen wor⸗ 
den, ſondern auch die Grundſätze, von denen man 
auszugehen heabſichtigt, ſollten zur allgemeinen Prü⸗ 
fung veröffentlicht werden, da es immer beſſer iſt, 
wenn ein Geſetz vor der Emanation, wo es noch 
ohne Nachtheil abgeändert werden kann, als nach 
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berſelben einer Volkskritik unterworfen wird. Auch 
nicht unbedeutende Zeit und Koſten können durch 
eine ſtrenge und gewiſſenhafte Befolgung dieſes 
Prinzips erſpart werden. Wir erinnern hier nur 


werden, müſſen auch naturgemäß zur 
Kenntniß des Publikums gebracht werden; das 
Volk hat ein Recht, dieſelben in jedem Stadium 
kennen zu lernen, damit ſo früh als möglich fal⸗ 
ſche Wege wieder 
werden. Der Bruch der Amtsverſchwiegenheit kann 
nur bei Privatangelegenheiten ſchädlich ſein, wäh⸗ 
rend ſonſt ſeiner Schädlichkeit durch eine vollſtän⸗ 
dige und unbedingte Oeffentlichkeit vorgebeugt wird. 
Bei dem öffentlichen Gerichtsverfahren, wo die Ur⸗ 
telsfindung ſogleich verkündet wird, können Bevor⸗ 


verlaſſen, und Koſten erſpart 


zugungen der einen Partei nicht mehr ſtattfinden, 


während bei dem geheimen Prozeſſe derjenige, wel⸗ 
cher Verwandte oder gute Freunde beim Gericht 
hat, ein nicht zu perkennendes Uebergewicht über 
ſeine Gegner gewinut und ſtets mit voller Kennt⸗ 


niß der Sache ſeine Maßregeln treffen kann, wäh⸗ 


rend der andere im Dunkeln wandelt. In Oeſter⸗ 
reich, über das man in 
die Achſeln zuckt, find alle Hypothekenbücher öffent⸗ 
lich, und werden Jedem ohne irgend eine vorherige 


Norddeutſchland mitleidig 


Legitimation ſammt den Inſtrumentenbüchern — 


Grundakten — unter der a 
vorgelegt, daß er nur mit einer 
daraus ſich entnehmen kann. 


lleinigen Bedingung 


irgend einen Nachtheil, 
Ländern, die 
ben, ohne e 


ine gerichtliche Erlaubniß, die unter 


Bleifeder Notizen 
0 Dieſe Einrichtung 
beſteht dort ſeit etwa einem Jahrhundert ohne 
a während man in anderen 
ſich ſo ſehr vorgeſchritten zu ſein glau⸗ 


i Autorität des Staats ’ 


utorität- geführten Hypothekenbücher 
nicht inſpiziren darf. So kommt es denn auch ſehr 
oft, daß ein verſchuldeter Grundbeſttzer einen gewif- 


‚fen Nimbus von Wohlhubenheit um ſich zu ver⸗ 
breiten verſteht, neue 


n Darlehne kontrahirt, feine 
Mitbürger auf dieſem Wege arg hintergeht und, 
wenn er ſeinen Gläubigern doch endlich gerecht 
werden ſoll, hinter deren Rücken die Grundſtücke 
verkauft und ſte das leere Nachſehen haben. Sol⸗ 
che Uebelſtände, die nicht ſelten find „ können ſich 
gar nicht oder wenigſtens nicht ſo oft ereignen, 
wenn der Staat ein für alle Mal den Grundſatz 
aufſtellte, daß er keine andere, als öffentliche Hand⸗ 
lungen vornehmen wolle und könne. Es bleibt 
um ſo mehr wünſchenswerth, daß die Centralaus⸗ 
ſchüſſe mit Nachdruck deſſen gedenken, als es wirk⸗ 
lich noch ſehr viel intelligente und kenntnißreiche 
Beamte giebt, die aus Ueberzeugung der Meinung 
ſind, daß man dem Volke nicht Alles mittheilen 
dürfe. Sie verkennen aber dadurch die wahren 
Elemente des modernen Staatslebens, deſſen Kraft 
in einer innigen Verbindung mit der Regierung 
und in einer volksthümlichen Entwickelung aller 
materiellen und geiſtigen Kräfte beſteht, weil man 
auf dieſem Wege das Uebergewicht der anderen 
Nationen, die bereits ſeit längerer Zeit ſich eines 
freien öffentlichen Staatslebens zu erfreuen haben, 
auszugleichen vermag. Mit den Inſtitutionen der 
Oeffentlichkeit hat es gleiche praktiſche Bewandniß, 
wie mit der neueren Induſtrie. Die theorktiſche 
Frage, ob dieſelbe für einen ruhigen und ordnungs⸗ 
mäßigen Gang der Regierung zweckmäßig fei oder 
nicht, iſt völlig überflüſſig, den wir müſſen der 
Bahn anderer Nationen einmal folgen, um nicht 
von ihnen völlig erdrückt zu werden. Die kleinen 
Inkonvenienzen, die mit der Oeffentlichkeit „ wie 
mit allen anderen menſchlichen Einrichtungen, ver⸗ 
bunden find, erſcheinen, dem Nutzen gegenüber, fo 
unbedeutend, das Vertrauen, daß ſich die Regie⸗ 
rung dadurch erwirbt, iſt ſo groß und nachhaltig, 
daß fie an Kraft tauſendfälig dafür gewinnt, was 
ſie an Gemächlichkeit verliert. Man vergleiche nur 
oberflächlich die Macht Englands, wo nichts geheim 
gehalten wird, wo ſogar die Polizeiſtube dem Volke 
geöffnet iſt, mit der Kraft eines abſoluten Staa⸗ 
tes, wo zwar alle Regierungshandlungen nur von 
dem Impuls eines einzigen Centralwillens ausge⸗ 
hen, wo aber Alles geheim und bei verſchloſſenen 
Thüren verhandelt wird, und die klarſte Ueberzeu⸗ 
gung wird ſich jedem Unbefangenen bald aufdrän⸗ 
gen, daß jenes Element das bei Weitem überlegene 
iſt, was natürlich in dem Umſtande liegt, daß man 
nur dann auf eine große Volkskraft rechnen kann, 
wenn man auch für ihre naturgemäße Entwickelung 
unausgeſetzt ſorgt. — Auch die erbliche Monarchie 
gewinnt bei dem öffentlichen Staatsleben, in wel⸗ 
chem fie viel tiefere Wurzeln, als in einem geheis 
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men, zu ſchlagen pflegt. Und dieß wird in einem 
noch viel 1950 Grade geſchehen, wenn ſte keine 
Monopole, Privilegien und Koterien duldet, viel⸗ 
mehr ſich nur auf die Kraft und Liebe der Ge⸗ 
ſammtheit, die immer ein weit breitere Baſts, als 
bevorrechtete Kaſten, abgiebt, zn ſtützen den Ent⸗ 
ſchluß faßt. Den Centralausſchüſſen liegt es, wenn 
fie das wahre Oigan des ganzen Volkes ſein wol⸗ 
len, jedenfalls ob, wegen der einzuführenden Oef⸗ 
fentlichkeit aller Staatshandlungen die Initiative 
zu ergreifen und Se. Majeſtät den König leben ſo 
ehrfurchtsvoll als dringend zu bitten: „daß Aller⸗ 
höchſtderſelbe nicht allein die ſofortige Veröffent⸗ 
lichung aller Verhandlungen, ſondern auch die Oef⸗ 
fentlichkeit aller Sitzungen huldreich zu geſtatten ge⸗ 
ruhen möchte.“ Der Druck der Protokolle allein 
kann nie ein vollkommenes Bild von den wirkli⸗ 
chen Verhandlungen, ſelbſt in dem Fall nicht ge⸗ 
ben, wenn dieſelben von Stenographen ganz ge⸗ 
treu nachgeſchrieben werden könnten, weil das leben⸗ 
dige Wort ſich nie auf dem Papier in ſeiner gan⸗ 
zen Friſche feſthalten läßt. Noch weniger wird der 
Zweck einer naturgetreuen Wiedergabe der Ver⸗ 
handlungen da erreicht werden, wo man die Spre⸗ 
chenden nicht namentlich, ſondern nur unter einer 
anderen Benennung und in indirekter Rede anführt. 
Nur die Oeffentlichkeit der Sitzungen, die zugleich 
eine Garantie für die Verbannung aller egoiſti⸗ 
ſchen Nebenzwecke giebt, kann ein wahres und ge⸗ 
treues Bild abgeben, wie die Abgeordneten das 
erhaltene Mandat zur Ausführung gebracht haben. 
Ohne Oeffentlichichkeit und ohne Angabe des Na⸗ 
mens wird man ſchwer die ſo häufig hervorgeho⸗ 
bene Anomalie beſeitigen können, daß dem Voll⸗ 
machtgeber das ſelbſt unter Privaten geltende Recht 
entzogen wird, zu ſehen und zu konkroliren, wie 
der Bevollmächtigte den erhaltenen Auftrag aus⸗ 
führt. Dieſe in keiner Art zu billigende Aengſt⸗ 
lichkeit wegen Mittheilung der Namen und Reden 
der Deputirten, wie Einführung der Oeffentlich⸗ 
keit, ſcheint in der Ueberzeugung zu wurzeln, daß 
nur Eitelkeit und Nachäffen des Auslandes den 
Wunſch nach neuen Staatsinſtitutionen geweckt 
und gefördert habe, während jeder aufmerkſame 
Beobachter viel tiefer, in dem Umſturz des Feudal⸗ 
ſtaates, in der neuen Agrar-, Gewerbe⸗ „Wehr⸗ 
und Schulverfaſſung, fo wie in der größeren Ent 
wickelung der Induſtrie, in der Vermehrung der 
Kommunikationsmittel und 


immer mehr drängenden und nie ruhenden Grund⸗ 
kräfte ſuchen und auch finden wird. 
aber das Grundeigenthum, wie wir in unſerem er⸗ 
ſten Artikel nachgewieſen haben, nur ein Theil, und 
nach den Geſetzen der Natur kann nicht eher der 
Kampf enden, bevor nicht auch dem anderen Ge⸗ 
rechtigkeit geworden iſt. Halten Centralausſchüſſe, 


it in dem vermehrten 
Staats⸗ und perſönlichen Kredit, die bewegenden, 


Davon iſt 


wie die Regierung, dieſen, unſerer Meinung nach, 
allein richtigen Geſichtspunkt feſt, ſo iſt eine glän⸗ 
zende Zukunft für Preußen und Deutſchland auf 
organiſchem Wege und ohne erbitterte Kämpfe ge⸗ 
ſichert und bald erreichbar.“ 

Berlin. — Um die ſowohl im geiftlichen Mint 
ſterium, als auch in den davon abhaͤngenden Mi⸗ 
niſterialbehoͤrden erforderliche Uebereinſtimmung her⸗ 
zuſtellen, ſoll man ſich leider in die unangenehme 
Nothwendigkeit verſetzt geſehen haben, dem Gene 
ralſuperintendenten der Provinz Schleſten, Hrn. 
Ribbeck, ſeinen Abſchied zu geben. An die Skelle 
des Hrn. Ribbeck bezeichnet man hier bereits einen 
bekannten Profeſſor, deſſen Name in letzterer Zeit 
ſehr haͤufig erwähnt worden iſt. 

„Schon am 6, Oktober find einige zu den Aus⸗ 
ſchuͤſſen der Stände gehoͤrige Deputirte aus den 
Provinzen in Berlin eingetroffen. Man ift ſehr ges 
ſpannt auf die Art und Weife, wie ſich jene Repraͤ⸗ 
ſentanten der Landſchaften über den beſchloſſenen 
Erlaß in den Steuern ausſprechen werben, Nach 
dem, was man aus den verſchiedenen Landesthei⸗ 
len darüber erfahrt, iſt der Wunſch ſehr allgemein, 
daß eine Herabſetzung der Salzpreiſe bei dieſer (Sea 
legenheit vorgeſchlagen oder reſp. bewirkt werde, 


wodurch dem Lande jener Erlaß auf eine indirekte 


aber doch ſehr wohlthaͤtige Weiſe zu Gute kame. 
Von anderer Seite aber wuͤnſcht man dieſen Erlaß 
durch eine Herabſetzung der niedrigſten Klaſſenſteuer⸗ 
Saͤtze ins Leben kreten zu laſſen. rer: 


London enthält 300 Kirchen und Kapellen des 
anglikaniſchen Kultus, 364 Kapellen der Diſſenters, 
22 Kirchen der Fremden, 250 öffentliche Schulen, 
1500 Privatſchulen, 150 Hoſpitaͤler, 156 Armen⸗ 
häufer, 205 andere Anſtalten, 550 DBeamtenbüreaug, 
14 Gefaͤngniſſe, 22 Schauſpielhaͤuſer und 24 Märkte, 
London verzehrt jährlich 110,000 Ochſen, 776,000 
Schafe, 250,000 Lämmer, 250,000 Kälber, 270,000 
Schweine, 11,000 Tonnen Butter, 13,000 Ton⸗ 
nen Käfe, 10 Millionen Gallonnen Milch, 65,000 
Pipen Wein, 2 Millionen Gallonnen Schnaps, 
2 Millionen Tonnen Bier. Auf der Themſe befin⸗ 
den ſich 5000 Schiffe und 3090 Boote. Die Stadt 
enthaͤlt 120,000 ſtenerpflichtige Haͤuſer, deren Werth 
man auf 5 Mill. Pfd. St. (haft, t 


— —— 
Panorama. 

Allen Freunden maleriſcher Tableaux koͤnnen wir 

die gegenwärtig hier in der Schloßſtraße ausgeſtell⸗ 


ten Panoramen beſtens empfehlen. Dieſelben be⸗ 
ſtehen in einer langen Reihe von Anſichten merk 


wuͤrdiger Staͤdte und intereſſanter Naturſcenen, die 


— wenn auch nicht von gleichem Werthe — doch 


„theilweife ſehr gelungen zu nennen ſind. Dazu 
koͤmmt noch zur Abendzeit die glänzende Gasbe⸗ 


1 


——— — 
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leuchtung, ſo daß gewiß Niemand dieſe maleriſche 
Rundreiſe unbefriedigt verlaſſen ld. 3. 


hee . 
Dienſtag den 18.: „Doktor Wespe“. Mit gro⸗ 
ßer Spannung ſahen wir der Auffuͤhrung dieſes 
überall mit dem entſchiedenſten Beifall aufgenom⸗ 


Hauptrolle (Eliſabeth) die hoͤchſte 
Gewandtheit mit der noͤthigen Grazie und Decenz 
aufs anmuthigſte zu verſchmelzen wußte; überhaupt 
müſſen wir geſtehn, 


ihre Rollen ganz richtig aufgefaßt und gaben fie 
ohne alle Uebertreibung einfach und natürlich, wie 


eſtellt und den 
erlicher Weiſe, 
Erſcheinung ſich 


= Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 20. e ! 
niffe; Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. — 
Hierauf: Letztes Konzert des Herrn Jacob Eben 
auf der Holz⸗ und Stroh „Harmonika. 


Geſtern Abend um 9 Uhr verſchied an einer Ge⸗ 
hirnentzuͤndung unfer lieber Otto, faſt 6 Jahr alt. 


Maſſen Anſpruͤche 
Die Bekennt⸗ 


Freunden dieſe Anzeige um ſtille Theilnahme bittend. 
Poſen den 19. Oktober 1842. = £ 
5 Schönborn nebft Frau. 


In Poſen bei J. J. Heine und in allen aus⸗ 
wärtigen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Zur Selbſt⸗Faͤrbekunſt: : 
K. Nichter’s Färbebuch. 
Eine Anleitung, Seide, Wolle, Baumwolle, Lein⸗ 
wand in allen Couleuren, ſehr ſchoͤn und haltbar zu 
färben, — Für Faͤrber und zum Hausgebrauch. 
IzZte Aufl. 8. br. Preis 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 


Ober⸗Landesgericht zu Po ſen. I. Abtheil. 
Das im Kreiſe Schroda belegene Rittergut 
Podftolice nebſt den Pertinenzien Chwalezyce, 
Gaſiorowo, Zasutowo und Laski, gericht⸗ 
lich abgeſchaͤtzt auf 39,438 Rthlr. 3 for. 5 pf., mit 
Ausſchluß der auf 13,375 Rthlr. 16 ſgr. gewuͤrdig⸗ 
ten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu verkaufenden 
Forſten, ſoll ; RER BE 5 
am 15ten Mai 5 Vormittags 
r 


um 10 0 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe, der Hypothekenſchein und die Bedin⸗ 
gungen koͤnnen in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. N : 

Poſen den 28. September 1842. 


SEdiotal⸗Citation. 
In dem Depoſitorio des unterzeichneten Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts befinden fih: 5 1 

a) eine Zinſenuͤberſchuß⸗Maſſe des Judicial⸗De⸗ 
poſitorii des ehemaligen Juſtiz⸗Magiſtrats alle 
bier, im Betrage von 1133 Rtlr. 21 Sgr. 3 Pf.; 

b) eine Zinſenüberſchuß⸗Maſſe des Pupillen⸗ epo⸗ 
ſitorli des ehemaligen Juſtiz⸗Magiſtrats, mit 
einem Beſtande von 68 Rthlr. 22 Sgr.; 

c) eine Zinſenuͤberſchuß⸗Maſſe des ehemaligen Ci⸗ 
vil⸗Tribunals⸗Depoſitorii allhier, mit einem 
Beſtande von 203 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf.; 

von denen die darauf Anſpruch habenden Intereſſen⸗ 
ten unbekannt ſind. 5 = 
Es werden daher alle diejenigen, welche als Eis 
genthümer, Erben, oder aus andern Gründen auf 
die Beftände der vorgenannten drei Zinſenuͤberſchuß⸗ 
zu haben vermeinen, hierdurch 
vorgeladen, ſolche in dem auf : 
den 30. Januar 1843 Vormittags 
’ um 10 Uhr ars 
vor dem Deputirten Herkn Ober⸗Landesgerichts⸗ 


Aſſeſſor Hantelmann im Inſtruktions⸗Zimmer 


des unterzeichneten Gerichts anberaumten Termine 
anzumelden und gehoͤrig darzuthun, widrigenfalls 
dieſelben mit ihren etwanigen Anſpruͤchen werden 
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präkludirt und die Beſtände dieſer drei Zinſenuͤber⸗ 
ſchuß⸗Maſſen als herrenlos der allgemeinen, Juſtiz⸗ 
Officianten⸗Wittwen⸗Kaſſe werden zugeſprochen 
und ausgeantwortet werden. 

„Bromberg den 22. September 1842. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗ Landesgericht. 

Ebdictal⸗ Citation. 

Auf dem hier unter No. 
Vol. IV. Fol. 229. verzeichneten Wohnhauſe der 
Wittwe Schmidt, Chriſtiane geb. Schuͤler, 
ſtehen sub Rubrica III. No. 2. aus dem Erbrezeß 
vom 2ten Mai und öten Juli 1810 an Muttererbe 
50 Rthlr. Courant an den Schmidt Friedrich 
Pelz zu Warſchau, 50 Rthlr. Cour. an Louiſe 
Pelz, 50 Rtlr. Cour. c 
ſchau, und die im Rezeß erwähnten Betten und Lei⸗ 
nen, fo wie 50 Rthlr. Courant nebſt Betten und 
Leinen an Charlotte Pelz, eingetragen. Die 
Bezahlung und Abführung dieſer Schuldpoſten iſt 
von der Wittwe Schmidt behauptet, ohne ‚gültige 
Quittungen vorzulegen, auch ſind dieſe Gläubiger 
verſchollen und deren Erben unbekannt. 

Auf Antrag der Betheiligten werden dieſe einge⸗ 
tragenen Poſten hierdurch Öffentlich aufgeboten und 
alle, welche an dieſe eingetragenen Poſten Anſprü⸗ 
che als Eigenthümer, Ceffionarien, Pfandinhaber, 
Erben, oder aus einem andern Rechtsgrunde zu ha⸗ 
ben glauben, 


Stadtgerichts⸗Rath Schlüter auf ; 
den 22ſten November 1842 Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberkumten Termine zu 
melden, und ſolche nachzuweiſen, widrigenfalls ſie 
mit ollen Anſprüchen auf dieſe eingetragenen Poſten 


und auf die dafür verpfänbeten Grundſtuͤcke praͤklu⸗ 
dirt, ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auf- 
erlegt und die eingetragenen Poſten geloͤſcht werden 


ſollen. 5 
Burg den 19. Juli 1842. Rs 
Königliches Lande und Stadtgericht. 
— — — 


Feen 
> Warnung. 
eee 
Wer das für mich ausgefertigte ee ere 
Ute 


182. belegenen, Abth I. zoͤſiſchen und engliſchen Sprache, der zwoͤlf Jahre 


an Sophie Pelz in War⸗ i 


8 aufgefordert, ſich binnen 3 Monaten, 
fpätefteng aber in dem, vor dem Herrn Land⸗ und 


„Staats- Schuldscheine ) 5 


L 

1 

7 

Westpreussische Pfandbriefe | 3% ö 

Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4 1064 
Ostpreussische dito 33 103 
Pommersche dito 33 1034 
Kur- u. Neumärkische dito 33 104% 
Schlesische dito 33 102 


Berl. Potsd. Eisenbahn. 


5 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 103 
Magd. Leipz. Eisenbahn. 7 
"to. dto. Prior. Oblig. . 4 1104 
Berl, Anh, Eisenbahn.. 04 
dio, dto. Prior, Oblig .. 4 1027 
Düss. Elb. Eisenbahn | 5 | 467 
dto, dto. Prior. Oblig,..... | 4 987 
Rhein. Eisenbahn 5 77 
dto, dte. Prior. Oblig ... 4 99 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 100% 
Eriedrichsdior Fe se —?. 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 10% 
Discontoo Sr 


- Aufforderung. 5 
Der, in den Monaten März, April und Mai 
1841 bei einem Koͤnigl. Wohlloͤbl. Land» und Stadt: 
Gericht zu Poſen als Kanzlei⸗Aſſiſtent befchäftigte 
Herr Hartlieb wird hierdurch aufgefordert, dem 


Unterzeichneten feinen Aufenthalt bekannt zu machen. 


a Fr. Langer in Ratibor. 
Carl Flatau, conceffionirter Lehrer der fran⸗ 


in Frankreich und acht Jahre in England geweſen, 
ertheilt jetzt Unterricht in beiden Sprachen nach 
einer ſehr guten Methode bei ſich im Koͤnigsberger⸗ 
ſchen Hauſe am Markte, wie auch in Familien. 
C. F. iſt täglich von 10 Uhr bis Mittag zu Haufe. 


Eine große Auswahl von Damen ⸗ Putz, beſon⸗ 
ders in feidenen und Sammet⸗ Huͤten, im neueſten 
Geſchmacke, offerirt zu den billigſten Preiſen: 

3 die Putz⸗Handlung 
von P. Caro, Markt No. 38. neben der 
Schneiderſchen Apotheke. 


— ͥͤ ͤ— —— — — 
Das Seidenwaaren⸗Lager, „Markt No. 79. erſte 


Etage“, bietet neuerdings eine außerordentlich reis 

che Auswahl in franzoͤſiſchen und engliſchen Ma⸗ 

nufaktur⸗Waaren, und zwar wie bisher, zu bedeu⸗ 

tend herabgeſetzten Fabrikpreiſen. f 
St Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours Zettel. 

\ Zins- Preuss. Cour. 


Den 17. October 1842. Fuss. Brief 


& 
8 


. 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1024| 102 
Präm.-Scheine d. Sechandlung | == | 89 3˙ 
Kurm: u. Neum. Schuldverschr.] 3%, |102 — 
Berliner Stadt- Obligationen“) | 35 102 ö 
Danz. dito v. in II. 2 8 


Actiem 


Dur Er „ 


„ 


#) Der Käufer vergütet auf den am 2, Januar 1949 gälligen 
Coupon AfA pCt, 2 


